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    Auch Wochen nach der Attacke eines nächtlichen Einbrechers liegt meine Freundin Bernadette immer noch im Koma, und niemand weiß, ob sie wieder zu sich kommen wird. An ihrem Krankenbett wachen abwechselnd zwei Männer, die behaupten, sie zu lieben: Ralph Madsen, ihr Verlobter, und ihr Nachbar Gerald Burmeister, der Bernadette in jener Schicksalsnacht blutüberströmt in ihrer Villa gefunden und den Notruf getätigt hat. Der junge Gerald ist mir sehr sympathisch, und ich neige dazu, zu glauben, was er mir im Vertrauen erzählt hat: dass Bernadette kurz vor dem Überfall die Verlobung mit Ralph gelöst hat! Doch das lässt sich nicht beweisen– vor allem, weil Bernadette ihren Verlobungsring wieder trägt. Dabei könnte ich schwören, dass er bei ihrer Einlieferung ins Krankenhaus nicht an ihrem Finger steckte!


    Ich muss die behandelnden Kollegen fragen, aber der ungeheure Verdacht lässt mich einfach nicht mehr los: Kann es sein, dass Madsens Sorge nur geheuchelt ist und dass es ihm einzig um Bernadettes Geld und Erbe geht?

  


  [image: Aus den Aufzeichnungen der Notärztin]



»Viel Spaß, ihr beiden«, wünschte Hilde Bergen
ihrem Sohn und ihrer Schwiegertochter, die ausgehfertig in der
Diele standen.

»Danke, Hildchen, den werden wir bestimmt haben.«
Andrea Bergen drückte ihrer Schwiegermutter, die sie von Herzen
liebte, ein Küsschen auf die Wange, bevor sie sich von ihrem Mann
Werner in die Kostümjacke helfen ließ und ihre Handtasche an sich
nahm.

Sie stiegen ins Auto und fuhren in die
Innenstadt. In der Nähe der renommierten Galerie Abraham fanden sie
einen Parkplatz.

»Ich bin gespannt, ob Bernadette tatsächlich da
ist«, bemerkte Andrea, als sie auf den Eingang der Galerie
zugingen.

»Bestimmt, falls sie nicht irgendwie verhindert
ist«, meinte Werner. »Immerhin sind es die Werke ihres Vaters, die
ausgestellt werden, und der ist kein Unbekannter.«

Professor Paul-Gerhard Glaser war ein weit über
die regionalen Grenzen hinaus bekannter Kunstmaler. Andrea war mit
seiner Tochter in München zur Uni gegangen. Bernadette hatte
Kunstpädagogik studiert, während Andrea sich für das Medizinstudium
entschieden hatte. Sie hatten sich angefreundet und in ihrer
Freizeit viel zusammen unternommen. Nach dem Studium war der
Kontakt jedoch eingeschlafen, obwohl sie beide aus derselben Stadt
am Rhein stammten.

Sie betraten die Galerie, die ziemlich gut
besucht war. Andrea entdeckte Bernadette Glaser sofort, obwohl
etliche Jahre vergangen waren, seit sie sich zuletzt gesehen
hatten. Sie stand neben einem stattlichen älteren, weißhaarigen
Herrn– ihrem Vater, dem Kunstprofessor Paul-Gerhard Glaser.
Die beiden unterhielten sich gerade mit einem älteren Ehepaar.

»Schauen wir uns erst mal um!«, sagte Andrea zu
Werner. »Ich möchte Bernadette nicht gleich überfallen. Aber ich
freue mich sehr, dass sie hier ist.«

Sie begannen mit ihrem Rundgang. Die
Ausstellungsräume waren auf zwei Stockwerke verteilt und großzügig
angelegt. Außerdem gab es eine Lounge, wo Getränke und Hors
d’oeuvres angeboten wurden.

Andrea und Werner schlenderten umher und
begutachteten die ausgestellten Werke. Ein Bild, das ein rotes
Telefonhäuschen in einem verschneiten Park zeigte, gefiel Andrea
ganz besonders gut.

»Was für ein wunderbarer Kontrast! Das wäre etwas
für deine Praxis, Werner«, meinte sie. »Farblich und stilmäßig
würde es wunderbar ins Wartezimmer passen.«

Dr.Werner Bergen war Kinderarzt und besaß
im Anbau der Villa in der Beethovenstraße eine gut gehende Praxis.
Er war auch Belegarzt auf der Kinderstation des
Elisabeth-Krankenhauses, in dem Andrea als Notärztin tätig war.

Bevor er etwas erwidern konnte, trat eine junge
Frau zu ihnen. »Andrea? Bist du es wirklich?«, rief sie
überrascht.

Andrea wandte den Kopf und blickte in das
lächelnde Gesicht ihrer ehemaligen Freundin. »Bernadette, wie
schön! Ich hatte gehofft, dich hier zu treffen.«

Die beiden Frauen umarmten sich herzlich. Dann
machte Andrea die frühere Studienfreundin mit ihrem Mann
bekannt.

Man konnte Bernadette Glaser ansehen, dass sie
sich über das Wiedersehen ebenso freute wie Andrea. »Im Moment bin
ich noch beschäftigt, aber wie wäre es, wenn wir uns in einer
halben Stunde in der Lounge auf einen Drink treffen würden?«,
schlug sie vor. »Ich würde zu gern erfahren, wie es dir in den
letzten Jahren ergangen ist.«

»Großartige Idee«, freute sich Andrea und drückte
Bernadette kurz den Arm.

***

Mit einem Lächeln auf den Lippen kehrte
Bernadette Glaser zu ihrem Vater zurück.

»Es war tatsächlich Andrea aus meiner Studienzeit
in München«, teilte sie ihm lebhaft mit, nachdem das ältere Paar,
mit dem sie sich unterhalten hatten, weitergegangen war. »Sie hat
inzwischen geheiratet und ist mit ihrem Mann hier.«

»Alle deine Freunde sind bereits verheiratet, nur
du nicht.« Professor Glaser blickte leicht bekümmert drein. »Wie
lange bist du schon mit Ralph verlobt? Heiratet endlich, damit ich
meine Enkelkinder noch erlebe, bevor ich von dieser Welt gehe!«

Bernadettes Lächeln trübte sich etwas. Dies war
ein Thema, über das sie in letzter Zeit gar nicht mehr gern sprach:
nämlich, dass sie bald heiraten sollte. Auch wollte sie nichts
davon hören, dass ihr Vater bald sterben könnte.

»Ach was, du wirst noch lange leben, Papa!«,
erwiderte sie leichthin, obwohl sein Herz sehr angegriffen war und
sie sich große Sorgen um seine Gesundheit machte. Deshalb hatte sie
ihm auch noch nicht gesagt, dass Ralph sich nichts aus Kindern
machte und sie sich in letzter Zeit auch nicht mehr sicher war, ob
sie ihn noch heiraten wollte. »Wie fühlst du dich?«, fragte sie
rasch, bevor er das heikle Thema »Heirat und Enkelkinder« weiter
verfolgen konnte.

»Wunderbar«, behauptete Paul-Gerhard Glaser. Doch
Bernadette nahm es ihm nicht ab. Sie merkte, dass es ihm nicht so
gut ging, wie er sie glauben machen wollte. Er sah auch nicht gut
aus.

Sie seufzte. »Leider überzeugt mich dein Aussehen
nicht. Wäre es nicht besser, du würdest eine kleine Pause
einlegen?«

»Unsinn, ich fühle mich prächtig«, wehrte ihr
Vater ab. »Mach dir um mich keine Sorgen und fülle lieber den
Ständer mit den Prospekten neu auf. Sie gehen zur Neige.«

Damit wandte er sich wieder den Galeriebesuchern
zu, die schon darauf warteten, Fragen an ihn stellen zu dürfen.

Bernadette verteilte neue Broschüren in den
Ständer neben der Info-Theke und ging dann hinüber zur Lounge.
Andrea und ihr Mann waren bereits anwesend.

»Hallo«, sagte Bernadette lächelnd und setzte
sich zu ihnen in einen der bequemen Sessel.

»Darf ich den Damen etwas zu trinken bringen?«,
bot Werner an.

Andrea bat um ein Glas Orangensaft, und
Bernadette schloss sich an.

»Du, ich bin so gespannt, wie es dir in den
letzten Jahren ergangen ist«, wandte Bernadette sich dann an die
Freundin. »Zu schade, dass wir uns so lange aus den Augen verloren
haben.«

»Das muss ja nicht noch mal passieren«, erwiderte
Andrea mit einem Lächeln.

Während Werner die Getränke besorgte, fingen die
beiden Frauen an zu berichten, wie es ihnen nach dem Studium
ergangen war.

»Nachdem ich für eine Weile am Münchner Klinikum
gearbeitet hatte, bin ich nach Köln gegangen, um meinen Facharzt in
Unfallchirurgie zu machen«, berichtete Andrea. »Danach bin ich hier
gelandet, bin Notärztin geworden und habe meinen Mann
kennengelernt.«

Gerade kam Werner mit den Getränken zurück. Er
verteilte sie und ließ sich wieder in seinem Sessel nieder.
Interessiert hörte er zu, was die beiden Studienfreundinnen sich zu
erzählen hatten.

Nun war Bernadette an der Reihe. »Nach dem
Studium habe ich für eine Weile als Kunstlehrerin an einem
Gymnasium gearbeitet. »Als meine Eltern sich trennten und meine
Mutter zu ihrem neuen Partner in die Toskana zog, bin ich wieder zu
meinem Vater an den Rhein zurückgekehrt. Ich habe mich
weitergebildet und arbeite als Kunsttherapeutin an einer
Psychosomatischen Rehaklinik.«

»Oh, das finde ich hochinteressant!«, warf Werner
ein, und Andrea pflichtete ihm bei.

»Und was genau machst du da?«, wollte sie
wissen.

»Unsere Klinik ist auf die Behandlung psychischer
und psychosomatischer Krankheiten spezialisiert, zum Beispiel
Angstneurosen, Depressionen, posttraumatische Belastungsstörungen
und Burn-out«, erklärte Bernadette. »Dabei werden verschiedene
unterstützende Therapien zur aktiven Problembewältigung angeboten.
Außer der Kunsttherapie, die zu meinem Berufsfeld gehört, werden
bei uns noch Musik-, Tanz- und Sporttherapie angeboten.«

Andrea und Werner hörten interessiert zu.
Anschließend erzählten sie ein wenig von ihrem Arztalltag.

Bernadette bewunderte Andrea, wie sie das alles
so schaffte. »Ich stelle mir den Beruf einer Notärztin wahnsinnig
anstrengend vor«, sagte sie. »Fühlst du dich da am Ende deines
Dienstes nicht furchtbar erschöpft?«

»Manchmal schon«, musste Andrea zugeben. »Vor
allem, wenn ich Doppeldienst habe, was zum Glück nicht oft
vorkommt.«

»Und privat? Habt ihr Kinder?« Lächelnd blickte
Bernadette von einem zum anderen.

»Eine zwölfjährige Tochter«, antwortete
Andrea.

»Wir haben Franzi vor ein paar Jahren adoptiert«,
fügte Werner hinzu.

»Sie ist unser größtes Glück«, erklärte Andrea.
»Und du, Bernadette? Ich sehe einen Ring an deinem Finger.
Verlobt?«

»Ja. Mit Ralph, einem erfolgreichen
Immobilienmakler.« Ein leicht resignierter Ausdruck huschte über
ihr Gesicht. »Zu erfolgreich, was sich leider etwas negativ auf
unsere Beziehung auswirkt. Weil mein Verlobter viel unterwegs ist,
bin ich oft allein. Ich habe zwar meinen Beruf, der mich auslastet,
aber am Abend sehne ich mich nach einem Gesprächspartner, dem ich
erzählen kann, wie mein Tag verlaufen ist und was mich bewegt.«

Bernadette biss sich kurz auf die Lippe. So viel
hatte sie eigentlich gar nicht verraten wollen. Zumindest nicht
gleich in der ersten Stunde ihres Wiedersehens. Andrea war ihr zwar
immer noch so vertraut wie früher, daran hatte sich nichts
geändert. Doch ihr Mann war ein Fremder für sie, und der Ort war
auch nicht gerade geeignet für vertraute Gespräche. In der Lounge
befanden sich auch noch andere Galerie-Besucher.

»Das kann ich gut verstehen«, erwiderte Andrea.
»Wenn ich am Abend vom Dienst nach Hause komme, freue ich mich
darauf, mich im Kreise meiner Familie zu entspannen. Meistens
trinken Werner und ich vor dem Abendessen noch ein Glas Wein und
erzählen uns dabei gegenseitig, was wir tagsüber erlebt haben. Habe
ich Nachtdienst, plaudern wir beim Frühstück.«

Bernadette bemerkte, wie Andrea mit ihrem Mann
einen innigen Blick tauschte. Sie verstehen sich, ging es ihr durch
den Sinn, und sie empfand dabei ein wenig Neid. Unwillkürlich
verglich sie die beiden mit sich selbst und ihrem Verlobten. Hatte
Ralph jemals Interesse an ihrem Beruf gezeigt? Hatte er sich je
danach erkundigt, wie sie sich fühlte und was sie bewegte? Er
redete immer nur von sich selbst.

Bernadette spürte, wie eine trübe Stimmung von
ihr Besitz ergreifen wollte, und setzte rasch wieder ein Lächeln
auf.

»Dafür habe ich meinen Vater«, sagte sie betont
heiter. »Wenn mein Verlobter geschäftlich unterwegs ist, übernachte
ich in meinem Elternhaus. Papa freut sich, wenn ich für ihn koche
und den Abend mit ihm verbringe.«

Bernadette sah, wie Andrea ihr einen forschenden
Blick zuwarf. Sie merkt, dass ich nicht glücklich bin, dachte sie
bei sich. Und zum ersten Mal wurde ihr so richtig bewusst, dass sie
es tatsächlich nicht war.

»Lebt dein Vater seit der Trennung von deiner
Mutter allein?«, fragte Andrea.

Bernadette nickte. »Er hat zwar hin und wieder
Damenbekanntschaften, aber an eine neue Beziehung denkt er nicht
mehr.«

»Dein Vater ist wesentlich älter, nicht wahr?«,
erinnerte Andrea sich.

»Ja, er ist über siebzig, mehr als zwanzig Jahre
älter als meine Mutter.« Bernadette seufzte leicht. »Leider ist er
auch nicht gesund. Es ist das Herz. Ich mache mir Sorgen um
ihn.«

»Das tut mir leid.« Andrea griff kurz nach ihrer
Hand.

Bernadette trank ihren Saft aus. »Besser, ich
sehe wieder nach ihm. Ich versuche, ihm so viel wie möglich
abzunehmen. Aber wir sehen uns später noch, ja?«

»Wir werden nicht gehen, ohne uns von dir zu
verabschieden«, versprach Andrea.

»Und ohne Telefonnummern oder E-Mail-Adressen
auszutauschen«, fügte Bernadette hinzu. »Ich würde mich riesig
freuen, wenn wir in Zukunft wieder Kontakt haben würden.«

»Das lässt sich bestimmt einrichten«, erwiderte
Andrea lächelnd.

***

Es war schon spät, als Bernadette an diesem
Abend nach Hause kam. Oder besser gesagt, in die Penthouse-Wohnung
ihres Verlobten. Denn zu Hause, das war für sie immer noch in ihrem
Elternhaus bei ihrem Vater. Dort hatte sie auch noch den größten
Teil ihrer Sachen stehen.

Sie wollte gerade den Schlüssel ins Schloss
stecken, da wurde die Tür von innen geöffnet.

»Hallo, Ralph! Du bist ja schon da.« Bernadette
begrüßte ihn mit einem Kuss und legte ihre Tasche auf den
Dielentisch. »Ich dachte, du hättest heute auswärts zu tun und
würdest noch später nach Hause kommen als ich.«

»Die Sache hat sich erledigt. Dieses
Fabrikgebäude, auf das ich so große Hoffnungen gesetzt hatte, war
ein einziger Reinfall. Daran würde ich höchstens ein paar Tausender
verdienen.«

Nicht genug, um kostbare Zeit damit zu
verschwenden, dachte Bernadette bei sich, während sie ihm ins
Wohnzimmer folgte. Für Ralph musste schon mehr herausspringen,
bevor er einen Finger rührte. Er dachte immer nur ans Geld und
daran, wie man es so schnell wie möglich vermehren konnte.
Bernadette störte das sehr.

Sie unterdrückte ein Gähnen. »Ich denke, ich gehe
gleich zu Bett. Die Vernissage hat sich länger hingezogen als
gedacht. Es waren unglaublich viele Leute da. Papas neue Werke
haben allgemeines Interesse geweckt.«

»Schön für ihn.« Ralph hatte sich wieder im
Sessel niedergelassen. Sein Blick hing am Fernseher, wo
irgendwelche Wirtschaftsnachrichten gesendet wurden.

Unschlüssig blieb Bernadette stehen. Dann setzte
sie sich doch noch kurz aufs Sofa. »Die schönste Überraschung war,
dass ich meine frühere Studienfreundin Andrea wiedergetroffen
habe«, berichtete sie. »Wir hätten uns so viel zu erzählen gehabt,
aber es war natürlich nicht der richtige Zeitpunkt und der richtige
Ort. Ich musste mich ja um die Gäste kümmern und Papa zur Seite
stehen.«

Ihr Verlobter erwiderte nichts darauf. Was im
Fernsehen berichtet wurde, schien ihm wichtiger zu sein als die
banalen Dinge, die sie zu erzählen hatte. Trotzdem redete
Bernadette weiter. Sie erwähnte, dass Andrea und sie sich für
Dienstagnachmittag zum Kaffee verabredet hatten, und kam dann noch
auf die Neuigkeit zu sprechen, die ihr Vater für sie gehabt
hatte.

»Die Villa neben Papa steht übrigens nicht mehr
länger leer. Er sagte, dass ein junger Mann dort eingezogen ist,
der Neffe und Erbe der Vorbesitzer.«

»Ach?« Nun wandte Ralph doch den Kopf. Vor
einiger Zeit hatte er sich für diese Villa interessiert, doch sie
hatte nicht zum Verkauf gestanden. »Sind die Leute gestorben?«

»Der Mann, ja. Die Frau lebt in einem
Seniorenheim, soviel ich weiß. Aber vielleicht ist sie inzwischen
auch gestorben, und der Neffe ist da, um sein Erbe anzutreten. Die
beiden hatten nämlich keine Kinder.«

»Will er verkaufen?«, fragte Ralph.

»Keine Ahnung. Papa sagte, er sei erst vor Kurzem
aus China zurückgekehrt, wo er mehrere Jahre gearbeitet hat.«

»Vielleicht kannst du demnächst etwas in
Erfahrung bringen. Ich bin nach wie vor an dem Objekt interessiert.
Diese Villa ist ein Vermögen wert, wenn auch nicht so viel wie der
Besitz deines Vaters.«

Ralph wandte sich wieder seiner Fernsehsendung zu
und signalisierte damit, dass er nicht länger gestört werden
wollte.

Bernadette musste wieder gähnen. Sie war
schrecklich müde nach dem langen Tag, der auch für sie anstrengend
gewesen war. Sie stand auf und beugte sich zu ihrem Verlobten, um
ihm einen Kuss zu geben.

»Ich gehe schon mal ins Bett«, sagte sie. »Gute
Nacht.«

»Gute Nacht.« Ralph schenkte ihr ein flüchtiges
Lächeln und einen ebenso flüchtigen Kuss. Dann wandte er seine
Aufmerksamkeit wieder dem Fernseher zu.

Bevor Bernadette ins Schlafzimmer ging, wollte
sie noch bei ihrem Vater anrufen, um zu sehen, ob er gut nach Hause
gekommen war. Bis zu seiner Villa am anderen Ende der Stadt war es
ein gutes Stück zu fahren. Oft wurde sie von der Vorstellung geq...
[ENDE DER LESEPROBE]
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